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Arbeit am innern Ausbau 
unſeres Volksſchulweſens. 


In einem Jahrzehnt hingebender Arbeit 
der Lehrerſchaft hat die deutſche Grundſchule 
einen klaren eindeutigen Sinn erhalten, 
ihre Aufgabe erkannt, ihre Methode aus- 
gebildet und ſich durch Arbeit und Ergebnis 
im Deuken und Wollen der Elternſchaft 
wie des ganzen Volkes verankert. Seit ge⸗ 
raumer Zeit hat die Arbeit der Lehrerſchaft 
eingeſetzt, den anderen Teil unſerer Volks⸗ 
ſchule, die vier oberen Jahrgänge, innerlich 
und äußerlich auszubauen. Dieſe Volks⸗ 
ſchuloberſtufe war aus mancherlei Gründen 
etwas ins Hintertreffen geraten: ſie verlor 
gleich am Anfang ungezählte Schüler, die in 
die weiterführenden Schulen übergingen, 
und ſchrumpfte ſo ſtark zuſammen; das 
öffentliche Intereſſe bevorzugte den Schul- 
teil, der von allen Kindern beſucht wurde; 
das gewandelte Leben ſtellte fortgeſetzt neue 
Aufgaben und Forderungen. Dieſes Zurück- 
bleiben eines Volksſchulteils ſoll und muß 
beſeitigt werden. In hundert und aber 
Dundert Lehrervereinen find die Probleme 
dieſer neuen Volksſchuloberſtufe beſprochen 
worden; an vielen Stellen ſind neue Ver— 
ſuche entſtanden und neue Wege gegangen 
worden. Jetzt hat eine beſondere Tagung, 
die das Zentralinſtitut für Erziehung und 
Unterricht auf Anregung der Regierungen 
veranſtaltete, die an dieſer Frage beſonders 
intereſſierte Lehrerſchaft zur gemeinſamen 
Überlegung und zum Austauſch der Ge— 
danken vereinigt. In einigen Vorträgen 
ſind die Hauptprobleme herausgeſtellt wor⸗ 
den: Sinn der Volksſchuloberſtufe, die 
Pſychologie dieſer Schulkinder, der Lehrer 
dieſer Schulſtufe, die Forderung des Lebens 
— daneben haben Männer und Frauen 
der Schule von ihren praktiſchen Verſuchen 
berichtet. Es iſt gewiß richtig, daß die 
Tagung noch keine Löſung der ſchweren 
Aufgabe gebracht hat, daß ſie noch vieles 
in Gärung und im Durcheinander gezeigt 
hat: es ſind aber von ihr Impulſe aus⸗ 
gegangen, daß eine ſyſtematiſche Bearbei⸗ 
tung der Fragen an vielen Stellen ver⸗ 
ſucht und Reformen an geeigneten Orten 
vorgenommen werden ſollen. In dieſem 
Sinne iſt der Auswertung der Tagung 
guter Erfolg zu wünſchen, auch wenn ſich 
alle Beteiligten bewußt ſind, daß es noch 
kein unfehlbar wirkendes Rezept gibt und 
daß die letzten Entſcheidungen in den deut⸗ 
ſchen Schulklaſſen fallen, nicht durch neue 
Beſtimmungen und veränderte Richtlinien. 

Allerdings: dieſe Arbeit des Aufbaus 
und Ausbaus der Volksſchuloberſtufe ſetzt 
in ſchwerſter Notzeit ein; die Lehrerſchaft 
iſt zu poſitiver Reform bereit, gerade auch, 
weil ſie die unendliche Not der Kinder ſieht. 
Sie weiß, daß auch die Schule nach dem 
Geſetz allgemeiner Sparſamkeit behandelt 
werden und auf mancherlei gerade für den 
Aufbau Notwendiges verzichten muß. Aber 
ſie ſieht auch die Grenze, hinter der alle 
ſchulreformeriſche Arbeit auch bei aller Hin⸗ 
gabe und Treue umſonſt getan wird. Des⸗ 


halb verbindet die Lehrerſchaft mit dem 
ſtarken Bekenntnis zur Reform unſerer 


Volksſchuloberſtufe den lauten Ruf an die 
Elternſchaft und das deutſche Volk: ber 
handelt die Schule gerade jetzt mit beſon— 
derer Pfleglichkeit, ſchoͤnt fie vor brutalem 


Zugriff um der Kinder willen, macht es 
durch eure Hilfe möglich, daß die ſo dringend 
notwendige Reform des oberen Volksſchul⸗ 
teils, die überall begonnen wird, möglich 
wird und nicht verſacke! Deutſches Volk, 
hilf deiner Schule. Ztgsdſt. d. Dtſch. L. V. 


Die akademiſche Lehrerbildung an der Hochſchule. 


Im Lehrerverein zu Danzig 
ſprach am Sonnabend, dem 13. Juni, in der 
bis auf den letzten Platz gefüllten Aula der 
Petri-Schule der Direktor des Püdarrnis 


ſchen Inſtituts in Dresden, Prof. Dr 
Seyſert, über die Lehrerbildung in 
Sachſen. Der 1. Vorſitzende, Kollege 


Schmude, begrüßte zunächſt den Referen⸗ 
ten im deutſchen Danzig und im Kreiſe der 
Danziger Lehrerſchaft, ſodann die Vertre— 
ter der Schulverwaltung, die Profeſſoren 
der Techn. Hochſchule, die Vertreter der 
befreundeten Organiſationen, der politiſchen 
Parteien und der Preſſe. 

Unter größter Aufmerkſamkeit und mit 
immer ſich ſteigernder Teilnahme der 
Verſammlung führte Un Seyfert etwa, fol- 
gende Gedankengänge aus: 

Die akademiſche Lehrerbildung in 
Sachſen iſt nicht erſt auf Grund des Um- 
ſturzes von 1918/19 ins Leben gerufen 
worden. Schon ſeit 1868 beſtand für Lehrer 
die Möglichkeit, an der Hochſchule Päd- 
agogik zu ſtudieren. 1923 wurde dieſe Ein⸗ 
richtung zum vollakademiſchen Studium 
ausgebaut. Gedanklich iſt die Forderung 
nach akademiſcher Bildung ſo alt wie ein 
ſelbſtändiger Lehrerſtand. Lange Zeit vor 
dem Kriege wurde insbeſondere vom Deut— 


ſchen Lehrerverein und vom Deutſchen 
Seminarlehrerverein eine Reform an⸗— 


geregt, die Verhandlungen erſtreckten ſich 
bis an den Schluß des Krieges, und erſt 
durch den Umſturz wurden die Bedingun— 
gen geſchaffen, die die akademiſche Lehrer— 
bildung zur Tat werden ließen. In 
Sachſen waren die Seminare ſiebenjährig, 
fie waren alſo ſchon höhere Lehranſtalten. 
Es war ein Leichtes, fie in gſtuifge höhere 
Lehranſtalten umzuwandeln. Die frühere 
Verbindung von wiſſenſchaftlicher und Be⸗ 
rufsausbildung hatte große Nachteile, für 
die Berufsausbildung mußte deshalb ein 
engerer Rahmen geſetzt werden. Das 
Gute, Bewährte des alten Seminars über⸗ 
nahm man an die Hochſchule. Für die 
Lehrerausbildung forderte man die Matu⸗ 
rität. Seit 1923 erfolgte ſie an der Techni⸗ 
ſchen Hochſchule in Dresden und der Uni— 
verſität in Leipzig. 

Die Idee der akademiſchen 
Bildung liegt tief begründet in der 
kulturellen, techniſchen und wirtſchaftlichen 
Entwicklung unſerer Zeit. Die Schule 
wollte von jeher Helferin der Familie ſein. 
Die „alte Familie“ war Kultur-, Lebens⸗ 
und Arbeitsgemeinſchaft. Die Entwicklung 
der Technik und Wirtſchaft hat ihr die er— 
zieheriſche Kraft genommen. Die „neue 
Familie“ iſt keine Arbeitsgemeinſchaft mehr. 
Arbeit iſt aber einer der wichtigſten Er- 
ziehungsfaktoren, und ſo iſt es Aufgabe der 


Volksgemeinſchaft und der Schule, durch 
Arbeit und inneren Aufbau für entſtandene 
Verluſte Erſatz und Nachwuchs zu ſchafſen. 
Das Zeitalter des Maſchinentempos brachte 
die Menſchheit um den kräfteſpendenden (Her 
nuß wahrer Feierſtunden. Die fortſchrei— 
tende Mechaniſierung der Arbeit erfordert 


Ergänzung in Feier, Muße! Muße iſt 
zuvar kein Hauptteil des Lebens, Arbeit 


gibt Fülle und wahre Befriedigung, aber 
nur wenn fie abgelöſt wird von kräſte⸗ 
ſammelnden Mußeſtunden, von ſinnvollen 
Feierſtunden. Deshalb hat ſich die Volks- 
ſchule zur Aufgabe geſtellt, für einen alle 
Schäden beſeitigenden Ausgleich zu ſorgen 
und ſolche Feierſtunden geſtalten zu helfen. 
Die Aufgabe iſt alſo viel ſchwerer und ver— 
antwortungsreicher als früher. 

Die Frage, ob die 
ſche Ausbildung die Gewähr 
gibt, die gekennzeichneten Aufgaben 
zu erfüllen, iſt entſchieden zu bejahen. 
In der Natur der Aufgabe liegt es begrün⸗ 
det, daß die Studenten nicht nur geiſtigen, 
ſondern auch perſönlichen Gewinn davon 
tragen. Die Hochſchule hat die Möglichkeit, 
den Lehrern die beſte Ausbildung zu geben; 
damit hat ſie Anſpruch darauf, dieſe Auf⸗ 
gabe zu übernehmen. So entſpricht die 
akademiſche Ausbildung des Lehrers der 
Forderung, den Kindern den beſtausgebil— 
deten Lehrer zu geben. 

Im Verfaſſungsausſchuß der Deutſchen 
Nationalverſammlung 1919 hatte der Nefe- 
rent hervorragenden Anteil an der Geſtal⸗ 
tung des Abſchnittes der Reichs ver⸗ 
faſſung über Bildung und Schule. 
Man war ſich damals einig darüber, daß in 
die Verfaſſung ein Satz über die Einheit⸗ 
lichkeit der Lehrerbildung hinein müſſe. 
Eindeutig war auch der Sinn 
der Geſetzgeber, nämlich der 
Forderung nach der Allgemeinausbil⸗ 
dung auf einer zur Hochſchule führenden 
Höheren Schule und der Berufs— 
ausbildung au der Hochſchule. 
Dieſe Forderung wurde in Weimar ein- 
mütig angenommen Jedoch zeigte ſich 
auch hier, daß zwiſchen Fordern und Er⸗ 
füllen ein weſentlicher Unterſchied beſteht. 
Faſt in allen Ländern wurde die Lehrer— 
bildung in irgendeiner Weiſe neu ge— 
regelt: In Sachſen ging man von dem Ge— 


a kademi⸗ 


danken aus, daß die Hochſchule die 
Ausbildung übernehmen müßte, wenn fie 
dazu imſtaunde wäre. Während ſich die 


Techniſche Hochſchule hierzu ſofort bereit er 
klärte, hatte die Univerſität noch Bedenken. 
Man ſchuf alſo das Pädagogiſche Inſtitut in 
Angliederung an die Hochſchule und ſtellte 
es anderen Inſtituten gleich. 1922 wurde 
das alte Lehrerbildungsgeſetz aufgehoben 


1927 wurden die letzten Seminariſten ent⸗ 
laſſen. 1923 trat das neue Geſetz in Kraft, 
das die dreijährige Berufsausbildung an 
die Techniſche Hochſchule in Dresden und 
die Univerſität in Leipzig verlegte. Dieſes 
Geſetz wurde im Sächſiſchen Landtag ein- 
ſtimmig angenommen. 

Dr. Seyfert wurde mit der Einrichtung 
des Pädagogiſchen Inſtituts beauftragt. 
Man begann mit 23 Studenten, 212 Lehr- 
kräften und 2 Schulklaſſen. In den 8 Jahren 
iſt die Entwicklung ſo ſchnell vor ſich 
gegangen, daß heute im Inſtitut 1100 Stu⸗ 
dierende, 33 Dozenten, 15—16 Aſſiſtenten 
und 23 Schulklaſſen mit 600 Schulkindern 
ſind. Der Andrang zum Lehrerberuf wird 
immer ſtärker, von je 500 Abiturienten, die 
ſich in Dresden und Leipzig in dieſem Jahre 
gemeldet hatten, konnte nur die Hälfte auf: 
genommen werden. 

Der überraſchend ſchnelle Zahlenanſtieg 
machte Erweiterungsbauten bei den Päd⸗ 
agogiſchen Inſtituten zur dringlichſten Not⸗ 
wendigkeit. Es fehlte in der Offentlichkeit 
deshalb auch nicht an Gegenſtimmen, die 
ſogar für ein Schließen der Inſtitute propa⸗ 
gierten. Der Einwand, daß bei dieſem ſtarken 
Andrang ſich nur minderbegabte Abitu⸗ 
rienten der Lehrerlaufbahn zuwenden, iſt 
falſch. Die ſoziale Struktur des Lehrer⸗ 
nachwuchſes eutſpricht heute ganz der 
früheren. Beſonders ſtark iſt der Andrang 
aus der Jugendbewegung. Idealismus und 
Liebe zur Sache ſind die Triebfedern, die 
die Studenten veranlaſſen, dieſen Beruf zu 


ergreifen. Ernſter Eifer, klarer, ziel- 
bewußter Geiſt beherrſcht ſie, trotzdem 
ihnen das Studium recht ſchwer gemacht 


wird. Sie ſind faſt ganz ohne Ferien; denn 
während der ſonſtigen Semeſterferien ar⸗ 
beiten ſie in der Schule. Aber darin liegt 
auch ein ſtark erzieheriſches Moment. 

Die größte Schwierigkeit bei der Be- 
gründung des Inſtituts lag in der Frage: 
Woher ſollen die Lehrkräfte genommen 
werden? Die Löſung dieſer Frage für die 
Fächer der Erziehungstheorie war weſent⸗ 
lich einfacher als für diejenigen der Schul⸗ 
praxis. Während die Einführung in die 
Theorie der Erziehung die ſchon vorhan⸗ 
denen 
konnten, mußten für die Dozenten der 
Schulpraxis die geeigneten Perſönlichkeiten 
erſt geſucht werden. Dank der Großzügig⸗ 
keit der ſächſiſchen Behörden und des Lehr⸗ 
körpers der Univerſität war es möglich, die 
tatſächlich geeignetſten und beſten Kräfte 
heranzuziehen. Ehemalige Seminarlehrer, 
Philologen, ja auch Volksſchullehrer 
konnten gewonnen werden. Sie find gleich- 
berechtigte und gleichbezahlte Dozenten mit 
voller Lehrfreiheit und Verantwortlichkeit. 
Die Nichtakademiker unter ihnen können 
allerdings nicht volle Mitglieder des Lehr⸗ 
körpers werden. Das iſt natürlich ein 
Übergangsſtadium. Der Nachwuchs aus der 
kommenden Lehrergeneration wird dieſen 
Zuſtand überbrücken können. 

Wie geſtaltete ſich nun der innere 
Ausbau des Inſttuts? Die erſte Auf⸗ 
gabe des Päd. Inſtituts iſt es, den Stu⸗ 
denten in die Theorie der Erziehung ein⸗ 
zuführen. Der wiſſenſchaftlich gebildete 
Pädagoge muß einerſeits die körperlichen 
und ſeeliſchen Vorausſetzungen am einzel⸗ 
nen Menſchen, er muß die ſoziologiſchen und 
rechtlichen Grundlagen des heutigen Bil⸗ 
dungsweſens kennen. Er muß andererſeits 
für ſein bildneriſches Handeln Ziele haben, 
die ſelbſtverſtändlich in der Wirklichkeit 
eng begrenzt ſind, gedanklich aber doch als 
verpflichtend, werterfüllt und wertbetont 
erkannt werden müſſen. So hört der Stu⸗ 
dent Anthropologie und Hygiene bei dem 
Profeſſor der Medizin, Pſychologie und 
Pſychopathologie beim Pſychologen, Sozio⸗ 
logie bei den Profeſſoren für ſoziale Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die Vorleſungen werden den zu⸗ 
künftigen Lehrern nicht etwa in beſonderer 
Form geboten, ſondern ſie ſitzen mit den 
Studierenden der andern Fakultäten zu⸗ 


Fakultäten zum Teil übernehmen . 
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ſammen. Nur die Übungen in dieſen 
Fächern werden von den Dozenten des 
Päd. Inſtituts geleitet. — Die zweite Ziel⸗ 
ſetzung iſt von der Philoſophie, der Religion 
und der nationalen Erziehung aus gegeben. 
Deshalb ſind die philoſophiſchen Norm⸗ 
wiſſenſchaften der Logik, Aſthetik, Ethik und 
Religionsphiloſophie zu betreiben. Der 
ganze Erziehungsgedanke iſt philoſophiſch, 
ſyſtematiſch und geſchichtlich zu begründen: 
es iſt Philoſophie und Geſchichte der Er⸗ 
ziehung zu betreiben. Hiſtoriſche und ſyſte⸗ 
matiſche Pädagogik hören die Studenten 
mit den Philologen zuſammen. 

Pflicht iſt auch das Studium eines 
wiſſenſchaftlichen, techniſchen oder künſtle⸗ 
riſchen Wahlfaches. Da das Studium 
dreijährig iſt, gilt das Wahlfach als Prü⸗ 
fungsfach. Von genügenden Leiſtungen in 
dieſem Wahlfach hängt ausdrücklich die Zu⸗ 
laſſung zur Lehramtsprüfung ab. Was wird 
damit bezweckt? Der Student ſoll nicht 
etwa pädagogiſch-philoſophiſche Formalis⸗ 
men vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt aus 
betreiben, ſondern ſich an einem Fache ſtark 
inhaltlich vrientieren. Er ſoll ſpäter als 
Lehrer nicht dauernd geiſtig abhängig ſein 


und ſich den wiſſenſchaftlichen Lehrſtoff 
von anderer Seite zuſchneiden laſſen. 
Die wichtige Aufgabe des Wahlfaches 
beſteht deshalb darin, den Studenten 


zu befähigen, wiſſenſchaftliche Erkenntnis 
in naives, volkstümliches, kindertümliches 
Denken umzuformen und entſprechend aus⸗ 
zudrücken. Dieſe Aufgabe muß jeder Lehrer 
an einer Stelle, an einem wiſſenſchaftlichen 
Fach löſen lernen. Daneben iſt für den 
wiſſenſchaftlich gebildeten Pädagogen jedes 
der übrigen Fächer unentbehrlich. Sieht 
man dieſe Forderungen im Lichte der Er— 
ziehungsidee, jo erkennt man auch eine 
innere Geſchloſſenheit dieſes Teiles des 
Studiums, den die Hochſchule, ohne neue 
Einrichtungen ſchaffen zu müſſen, überneh⸗ 
men konnte. Erziehung iſt aber Idee, die 
ſich verwirklichen will; Erziehung iſt Wirk⸗ 
lichkeit in der Tatſache, die wir als Bil⸗ 
dungsvorgang bezeichnen. Dieſe Wirklich⸗ 
keit beſteht und muß wiſſenſchaftlich unter- 
ſucht und praktiſch bearbeitet werden. Der 
Wirklichkeit gegenüber gehören Einſicht und 
Wollen untrennbar zuſammen. Beides iſt 
in der Ausbildung zu pflegen: Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Einſicht in den Bildungsvorgang 
und die Begeiſterung für das Bildungs⸗ 
werk. Dieſe Seite der Lehrerausbildung 
konnte die Hochſchule mit ihren bisherigen 
Einrichtungen und Lehrkräften nicht über⸗ 
nehmen; ſie wunde dem Pädagogiſchen In⸗ 
ſtitut zuteil, das ſeine Aufgabe letzten En⸗ 
des nicht etwa darin erblickt, in die Praxis 
der Volksſchule einzuführen, ſondern den 
Studenten in den Bildungsprozeß wiſſen⸗ 
ſchaſtlich eindringen zu laſſen. So ſoll ſich 
der Student in die Grundlagen der Er- 
ziehungslehre wiſſenſchaſtlich erkennend 
vertiefen und nach dieſer Einſicht ſeinen ſich 
ſelbſt aufgeſtellten Richtlinien gemäß han- 
deln. Bewußt geſtaltete Wirklichkeit bildet 
hierzu den Ausgangspunkt. Sie muß analys 
925 erkenntnismäßig durchdrungen wer⸗ 
en. 

Zunächſt wird der dem Lehrerberuf ſich 
zuwendende junge Student veranlaßt, den 
Entwicklungsgang ſeiner Perſönlichkeit als 
erſte ſchriftliche Arbeit niederzulegen. Dieſe 
Selbſtbeobachtung erzeugt Bewußtſein. 
Selbſterkenntuis iſt anſchauliche erlebte 
Wirklichkeit. Der jo in den eigenen Werde⸗ 
gang bewußt Eindringende kann nun daran 
gehen, den Bildungsprozeß als ſolchen 


wiſſenſchaftlich zu erfaſſen. — Die beſte A n⸗ 


ſchaulichkeit der Bildungslehre iſt 
das Kind, und ſozuſagen als zweite Wirk⸗ 
lichkeit, als unerſchöpfliche Quelle der Pro⸗ 
blemſtellung für den Studenten ſteht die 
Inſtitutsſchule im Mittelpunkt der 
Lehrerausbildung. Hat ſich gegen früher 
die Auffaſſung von Schule, Unterricht und 


Bildung überhaupt gewandelt, ſo hat ſich 
auch im Zuſammenhang damit die Anſicht 
darüber ändern müſſen, wie man in den 
Beruf des Bildens praktiſch einführt. In 
der Schule unterrichtet zunächſt jeder Do⸗ 
zent wöchentlich 12 Stunden; denn wer über 
Methode reden will, muß ſelbſt unterrichten 
können, muß die Möglichkeit haben, prak⸗ 
tiſch auszuprobieren und ſich zu vervoll⸗ 
kommnen; wer Lehrer bilden will, ſoll ſich 
nicht ſchämen, auch in der Volksſchule zu 
unterrichten, er muß ſelbſt unterrichten 
können. Dem Dozenten ſtehen Hilfskräfte 
zur Seite. 8 
Pädagogiſches Denken wird entwickelt 
durch praktiſches Angreifen. Aus der Wirk⸗ 
lichkeit wiederum ſchöpft der Student die 
Frageſtellung für ſein Denken. Dr. Seufert 
charakteriſierte in großem Zuge den Weg 
der praktiſchen Ausbildung. Schon 
vom erſten Semeſter ab hoſpitiert der 
Student in einer Klaſſe. Er bleibt in der 
Klaſſe, die er zunächſt gewählt hat, erſt zwei 
Semeſter, geht dann zwei Semeſter in eine 
andere, im Alter weſentlich verſchiedene, und 
kehrt im 5. Semeſter möglichſt in die an⸗ 
fangs beſuchte Klaſſe zurück. Daraus iſt 
erſichtlich, daß nicht Vollſtändigkeit oder ein 
Vielerlei erſtrebt wird, ſondern ein wirk⸗ 
liches Einfühlen, Bekannt⸗ und Vertraut⸗ 
werden. Die erſte Aufgabe für den Stu⸗ 
denten iſt Beobachten. Das will gelernt ſein. 
Es wird deshalb der Blick des Studenten 
zunächſt auf das Einzelkind gelenkt. Jeder 
wählt ſich in der Klaſſe, in der er hoſpitiert, 
ſein Beobachtungskind. Hier ſucht er nach 
pädagogiſchen Fragen, ſtellt experimentelle 
Ubungen an und verſucht ins einzelne ein⸗ 
zugehen. (Verhalten in der Klaſſe, in der 
Pauſe, beim Spiel, Wanderung uſw., häus⸗ 
liche Verhältniſſe.) Didaktiſche Fragen 
ſchließen ſich an. Das ſo von dem Kind auf 
Grund des geführten Tagebuches gezeich⸗ 
nete Bild iſt feſtzuhalten und als Semeſter⸗ 
arbeit abzugeben. — Meiſtens kann ſich der 
Student dem Kinde ſchwer anpaſſen. Hier 
müſſen deshalb die mannigfachen Formen 
des Schullebens die Verbindung zwiſchen 
Studenten und Kindern ſchaffen. Die 
Hoſpitanten nehmen am geſamten Leben der 
Klaſſe teil, ſo werden ſie den Kindern 
völlig bekannt und lernen ihr Weſen und 
die Ausdrucksweiſe kennen. Der Umgang 
mit den Kindern gibt dem Studenten aber 
ſchon in ſeinen erſten Semeſtern Gelegen⸗ 
heit, ſich ernſtlich zu prüfen, ob ſeine Be⸗ 
rufswahl richtig war. — Die Hoſpitanten 
werden zu Arbeitsgruppen vereinigt, die 
zugleich die organiſatoriſche Grundlage 
bilden für die übungen, die zur allgemeinen 
und beſonderen Unterrichtslehre in den ein- 
zelnen Klaſſen angeſtellt werden Hier wer⸗ 
den die verſchiedenen Arbeitsverfahren 
durchgeprüft und Verſuche in der eigenen 
perſönlichen Lehrweiſe angeſtellt. Es gibt 
keine Methode, die man vorſchreiben kann. 
Der Student muß das Arbeitsverfahren 
ſelbſt durchmachen und in der Praxis ſeine 
eigene Lehrweiſe ausbilden. Der erſte 
Lehrverſuch dauert vier Wochen. In dieſem 
„Vierwochenpraktikum“ muß der Student 
alle vor⸗ und nachbereitende Arbeit mit dem 
Klaſſenlehrer leiſten, ſie begründen und ſich 
zu ihr in ſelbſtgeformte Beziehung bringen. 
— Da es nicht möglich iſt, den geſamten 
Volksſchulſtoff durchzuarbeiten, wird Haupt⸗ 
wert auf Vorbereitungsübungen gelegt. 
Nicht jeder Stoff kann jederzeit präſent ſein. 
Die Vorbereitung auf den Stoff muß auch 
geübt ſein, das erzeugt Achtung vor dem 
darzubietenden Inhalt. So wird ein 
typiſcher Stoff in Gruppen nach beſtimmten 
Geſichtspunkten (wiſſenſchaftliche Quellen, 
Eignung für die beſtimmte Stufe, Form 
uſw.) verarbeitet. Es bedarf aber keiner 
methodiſchen Anweiſung oder Formulierung 
vom Dozenten aus. In den Ferien des 
Prüfungsſemeſters muß der Student ſechs 
Wochen lang eine Klaſſe an der Stadtſchule 
vollverantwortlich führen. Der Bericht über 
dieſe Tätigkeit iſt eine ſeiner Prüfungs- 


arbeiten, die in ein Archiv, eine Sammlung 
für Bildungslehre wandert. Diaſe Arbeiten 
bieten wichtiges Forſchungsmaterial. 

Nach ſechs Semeſtern findet dann die 
Prüfung ſtatt. Und der Erfolg? 
Wie bewähren ſich die akademiſchen Lehrer? 
Da liegen die Zengniſſe der Bezirks 
Schulräte vor. Sie ſind ſehr günſtig. Gewiß 
iſt manches zu bemängeln: Zunächſt fällt die 
Einſtellung auf das Kind ſchwer. Viele 
lehren über die Köpfe der Kinder hinweg. 
Welcher junge Lehrer hat das nicht getan? 
Manchem füllt die Überſiedlung in ein ein⸗ 
ſames Dörfchen ſchwer. Die meiſten ſchämen 
ſich aber nicht, Dorfſchullehrer zu ſein. Da 
gebührt der Dank auch den alten Lehrern, 
die in Organiſationen, Vereinen und Ar- 
beitsgemeinſchaften mit den jungen Aka- 
demikern zuſammen arbeiten. Dieſe ſind ſich 
deſſen bewußt, daß ſie ihre Stellung dem 
alten Lehrerſtande verdanken, und das 
danken ſie ihm. — Im allgemeinen ſind die 
Erfahrungen gut. Die Entwicklung iſt noch 
nicht abgeſchloſſen. Die Not der Zeit hemmt 
viel, aber in- vielem iſt fie ein Lehrmeiſter. 
Nicht äußere Gründe führten zur neuen 
Lehrerbildung, ſondern die Verantwortung 
gegenüber der Schule, dein Kinde und dem 
Volke. Deshalb, ſo ſchloß der Redner ſeine 
Ausführungen mit dem Wunſche, möge die 
neue Lehrerbildung auch vom Vertrauen 
des ganzen Volkes getragen ſein! 

Lang anhaltender Beifall dankte Prof. 
U Seyſert für jeine die Verſammlung bis 
zum letzten Augenblick in Bann haltenden, 
ſtark feſſelnden Ausführungen. 5 

Noch einmal faßte der Vorſitzende des 
Vereins den Sinn und Zweck des 
Vortragsabends dahin zuſammen: 
„Wir wollten uns einführen laſſen in das 
Werk eines anerkannten Führers der 
Lehrerbildung. — Wir wollen uns bekennen 
zu dieſem Führer, Herrn Dr. Seyfert, und 
zu ſeinem Werk. — Wir wollen fordern, 
erneut fordern, der Lehrerbildung möge auch 
an der Danziger Techniſchen Hochſchule eine 
Stätte bereitet werden. Helfen Sie bitte 
alle, die es vermögen, mit, das Ziel zu er— 
reichen.“ — Und noch eines hob er hervor: 
Die akademiſche Lehrerbildung fordern wir 
nicht aus irgendwelchen Standesgründen, 
wie uns immer wieder vorgeworfen wird. 
Nein, die Gründe liegen anders und tiefer. 
Sie laſſen ſich auch für Danzig in die Worte 
faſſen, die Dr. Seyfert in Dresden auf der 
Deutſchen Lehrerverſammlung gebrauchte: 

„Die Forderung einer akademiſchen, 
Lehrerbildung wurde nicht aus Standes⸗ 
gründen erhoben, ſondern aus dem Gefühl 
und der Überzeugung heraus, die wir durch 
unſeren Beruf zu verwirklichen haben: wir 
glauben es dem deutſchen Volke ſchuldig zu 
ſein, für unſeren Nachwuchs die höchſte 
Form der Ausbildung, die deutſches Bil- 
dungsweſen zu geben hat, zu wählen. Das 
iſt der Sinn! Glaube man doch nicht, daß 
eine tieſer angelegte Bildung dem Schaden 
bringt, der ſie durchmacht! Wie ſtünde es 
um unſer deutſches Volk, wenn das wahr 
wäre. Und wenn es für andere Stände gilt, 
warum ſoll es nicht für den Volksſchul⸗ 
lehrerſtand gelten?“ — 5 

In dieſem Sinne bat der Vorſitzende, 
die Entſchließung aufzunehmen, die der 
Verein in einer der letzten Sitzungen faßte 
und die er als Abſchluß des Abends verlas. 

Katſchinski. 


Entſchließung des Lehrervereins 
zu Danzig zur Lehrerbildung. 
„Als kulturell untrennbares Glied des 
deutſchen Vaterlandes und als Glied des 
Deutſchen Lehrervereins fordert der Lehrer⸗ 
verein zu Danzig eine Regelung der Lehrer⸗ 
bildung nach den Grundſätzen, die für die 
höhere Bildung allgemein gelten, auch für 


Danzig. . 
Als ſolche Grundſätze ſtellen wir vor⸗ 
nehmlich zwei heraus: 
1. Die allgemeinwiſſenſchaftliche Vorbil⸗ 
dung wird auf einer höheren Schule, 
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2. die berufswiſſenſchaftliche Ausbildung 

wird auf einer Hochſchule erworben. 

Die in Preußen für die Ausbildung der 
Lehrer geſchaffenen Pädagogiſchen Aka⸗ 
demien können wir in ihrer jetzigen Form 
nicht als Hochſchulen im Sinne der be⸗ 
ſtehenden und als die Verwirklichung un⸗ 
ſerer Forderungen anerkennen. 

Der Lehrerverein zu Danzig erſtrebt 
und fordert Eingliederung des Berufs⸗ 
ſtudiums der Lehrer in die Danziger Tech⸗ 
niſche Hochſchule. Der Verein iſt insbeſon⸗ 
dere in Übereinſtimmung mit den Aus⸗ 
führungen des Direktors des Pädagogiſchen 
Inſtituts der Techniſchen Hochſchule in 
Dresden, des Herrn Prof. Dr. Seufert, und 
auf Grund von Erklärungen mehrerer 
Profeſſoren unſerer Techniſchen Hochſchule 
der Überzeugung, daß die Vorausſetzungen 
für ein Berufsſtudium der Lehrer an der 
en Hochſchule in Danzig gegeben 

nd. 


Die Erfüllung dieſer Forderung würde 
Danzig nicht nur einen bodenſtändigen 
Lehrerſtand erhalten, ſondern auch durch 
Verbilligung des Studiums manchem Ges 
eigneten, aber Minderbemittelten die Lehrer⸗ 
laufbahn ermöglichen.“ 


Aus der Lehrerkammer. 


Die Lehrerkammer hat bei der Schul: 
abteilung des Senats vergeblich verſucht, 
die zugeſagte Erfüllung des Stellenplanes 
zu erreichen. Sie hat ſich deshalb an den 
Senat mit folgendem Schreiben gewandt: 

Guteherberge bei Danzig, 
den 8. Juni 1931. 
An die Präſidial-Abteilung des Senats. 
Betrifft: Erfüllung des Stellen⸗ 
planes. 

Laut Beſchluß des Senats war der im 
Jahre 1929 aufgeſtellte Stellenplan mit 
Wirkung vom 1. April 1931 reſtlos durch⸗ 
zuführen. Das iſt bei den Lehrkräften au 
Volksſchulen leider nicht geſchehen, während 
bei allen anderen Beamten die Durch— 
führung erfolgte. 

Davon ſind 

Für die Lehrkräfte an Volksſchulen 

ſind nach dem Stande vom 1. April 
folgende Stellen vorgeſehen: 


12 2 
S 
2 [E22 
S 35 
— — 
2 2 


Rektoren an beſonders bedeu— 
tungsvollen Volksſchulen . 9 52 0 

Rektoren an Volksſchulen . . . 44 

Konrektoren und Hauptlehrer an 
Hilfsſchulen . ee a er 


Hilfsſchullehrer . 24 210 3 
Hauptleh renn . . . 27 20 7 
Konrektoren an Volksſchulen .. 86 57 29 


Erſte und alleinſtehende Lehrer 
an Volksſchulen 2101143 67 
Lehrer an Volksſchulen . 6340636 — 
davon mit Zulagen von 52 6 24 — 24 
mit Zulagen von 31 GC. . . 36— 36 
Vorſtehende Zahlen ſind von der Zentral⸗ 
ſtelle nachgeprüft und als richtig anerkannt. 

— Demnach ſind noch zu beſetzen: 

8 Stellen für Rektoren an beſonders bedeu— 
tungsvollen Volksſchulen. Die jetzigen 
Stelleninhaber haben für ihre Perſon 
die Bezüge der Gruppe A 3 b. — Keine 
Mehrkoſten. 

7 Hauptlehrerſtellen. 

Außerdem: 
Stellen für Konrektoren an Volksſchulen 29 
Stellen mit Zulagen von 52 Gulden .. 24 


Stellen mit Zulagen von 31 Gulden .. 26 


zuſammen 89 
Darauf zu verrechnen noch vorhandene 
Lehrkräfte mit den Bezügen der 
alten Gruppe A 10 (Oberlehrer) . . 55 


Es fehlen alſo noch Beförderungsſtellen 
für Volksſchullehrer 0 34 
*) Es ſteht z. It. noch nicht feſt, welche Volks⸗ 


ſchulen als bedeutungsvoll im Sinne des Geſetzes 
zu gelten haben. 


Außerdem wartet eine Anzahl von 
Volksſchullehrern auf ihre endgültige An⸗ 
ſtellung. Die Vorbedingungen hierfür haben 
die Beteiligten erfüllt; auch ſind freie Stel⸗ 
len reichlich vorhanden, da 67 Stellen für 
erſte und alleinſtehende Lehrer unbeſetzt 
ſind. — Mehrkoſten entſtehen durch die end— 
gültige Anſtellung zur Zeit nicht. Trotzdem 
werden die betreffenden Lehrer durch Ver— 
zögerung der Anſtellung geldlich geſchädigt, 
weil ſie erſt nach Ablauf von fünf 
Jahren nach erfolgter endgültiger An⸗ 
ſtellung die Zulage für erſte oder allein⸗ 
ſtehende Lehrer erhalten können. 

Wir bitten ergebenſt, die Vorſchläge für 


die Einweiſung in den Stellenplan und für 


die endgültigen Anſtellungen nunmehr von 
der Schulabteilung des Senats einzufordern. 
und die Erfüllung des Stellenplanes für 
die Lehrkräfte an Volksſchulen wie bei 
allen anderen Beamten mit Wirkung vom 
1. April 1931 durchzuführen. 
Die Lehrerkammer der Freien Stadt 
Danzig. 
Abteilung für Volks- und Mittelſchulen. 
J. A.: Friedrich, 
2. Vorſitzender. 

Darauf ging von der Präſidial-Abtei⸗ 
lung des Senats unter dem 19. Juni 31 
folgende Antwort ein: 

Der Senat der Freien Stadt Danzig 
Präfidial-Abteilung. 
Betrifft: Stellenplan der Volks⸗ 
ſchule. 

Der Senat hat ſich damit einverſtanden 
erklärt, daß der Stellenplan der Volksſchule 
im Rahmen des Haushaltsplans 1931, ſo⸗ 
weit noch nicht geſchehen, mit Wirkung vom 
1. April 1931 ab durchgeführt wird. Die 
Erledigung der Angelegenheit ſoll erfolgen, 
ſobald Herr Senator Dr. Winderlich ſeine 
Dienſtgeſchäfte wieder übernommen hat. 

J. A. gez. Grunert. 
An die 
Lehrerkammer der Freien Stadt Danzig 
z. Hd. d. Herrn Lehrer Friedrich, hier. 


Hoffen wir, daß nach Rückkehr des Herrn 
Senators Dr. Winderlich, die am 13. Juli 
erfolgen ſoll, die Angelegenheit ſchnellſtens 
erledigt wird. Jede weitere Verzögerung 
bedeutet Gefahr. Galley. 


51. Jahreskagung des Vereins 
für das Deufihtum im Ausland, 
Pfingſten 1931 in Aachen. 

In dieſem Jahre hatte der Verein für 
das Deutſchtum im Auslande ſeine Pfingſt⸗ 
tagung in Aachen abgehalten. Die Tagung 
galt wie immer den großen Anliegen und 
Nöten des geſamten Grenz- und Ausland⸗ 
deutſchtums. Aber ſchon durch die Wahl 
des Tagungsortes hat der V. D. A. zu er⸗ 
kennen gegeben, daß er in dieſem Jahre 
eine beſondere Aufmerkſamkeit dem deut⸗ 
ſchen Weſten zugewandt hat. Der Rhein mit 
ſeinen in voller Blüte prangenden Ufern, 
ſeinem Dom in Köln und ſeinen Städten. 
das von der fremden Beſatzung ſeit einem 
Jahre befreite Rheinland und das vom 
Reich wider alles Recht abgetrennte Eupen⸗ 
Malmedy: Sie ſtanden dieſes Mal im 
Mittelpunkt der großen volksdeutſchen 
Kundgebung. 5 

Strahlender Sonnenſchein liegt vom 
erſten Augenblick der Tagung an bis zum 
letzten über der Stadt. Mehr als zwanzig 
Sonderzüge haben die vielen Tauſenden 
deutſcher Meuſchen aus allen Gauen des 
Reiches und von allen Enden des deutſchen 
Volksbodens herangebracht, um in Aachen 
in ſeſtlichem Gepränge das große Treue⸗ 
bekenntnis der Volksverbundenheit aller 
Stämme deutſcher Zunge abzulegen. Meh⸗ 
rere Tage lang durchziehen die nach Hun⸗ 
derten zählenden Gruppen der Jungens 
und Mädels unter dem blauen Wimpel des 
VDA. die Stadt. Abſeits des Gewoges der 
vielen Tauſenden Tagungsteilnehmer, die 


das äußere Stadtbild mit ihrem Spiel und 
ihren Trachten beherrſchen, vollziehen ſich 
die internen Verſammlungen und Arbeits- 
beſprechungen des Vereins. Sie hatten be⸗ 
reits am Nachmittag des Freitags vor 
Pfingſten ihren Anfang genommen. Sie 
erhielten eine beſondere Note durch den 
Umſtand, daß der diesjährige Vorſitzende 
des Vereins, Freiherr von dem Busſche— 
Haddenhauſen, von der Leitung des Vereins 
zurückgetreten war und der frühere Reichs- 
wehrminiſter Dr. Geßler zum neuen Vor⸗ 
ſitzenden gewählt wurde. Die zahlreichen 
Sonderbeſprechungen der Frauengruppen, 
der berufsſtändiſchen Verbände (Angeſtell— 
ten, Arbeiter und Bauern), die von der 
großen Begeiſterung der Jugend erfüllten 
Weiheſtunden, die Rheinlandkundgebung, 
die Studententagung, die große Haupt- 
verſammlung, fie alle zuſammen gaben, auf 
dem engen Raum der Stadt zuſammen⸗ 
gedrängt, ein vielbewegtes, aber lebens⸗ 
volles Bild von dem Wirken, den Aufgaben 
und Zielen des Vereins für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland. Wo auch immer eine 
BDA.-Gruppe zuſammentritt, da ſchweigt 
aller Gegenſatz und aller Widerſtreit der 
Parteien und Stände, der Generationen und 
Konfeſſionen, da gibt es nur eine Stimme, 
nur ein einheitliches Wollen und Wirken, 
das einzig und allein dem Volkstum gilt, 
dem Volkstum, das ſich in der Vielheit der 
Stämme ſeine Geſtalt gegeben und das 
heute aus tauſend Wunden blutet und einen 
ſchweren Daſeinskampf zu führen hat. 
„Treue um Treue!“ Das iſt immer die 
Loſung, die in den VDA.⸗Veranſtaltungen 
durchtlingt. Sie fand in Aachen eine ganz 
beſonders ſtarke Ausprägung. Der große 
Anlaß dazu war der Dank an das Rhein⸗ 
land, das in elfjähriger Not- und Leidens⸗ 
zeit, unter dem Druck der fremden Be- 
ſatzungsheere in unverminderter Treue an 
ſeinem Deutſchtum feſtgehalten und den 
Abwehrkampf an der Grenze mit ſichtbarem 
Erfolge durchgekämpft hat. Die Treue 
ſchuldet das binnendeutſche Volk allen den 
Volksgenoſſen, die jenſeits der Grenzen 
unter fremder Staatshoheit dahinleben, zur 
Treue fühlt ſich auch jeder auslandsdeutſche 
Voltsgenoſſe, mag er in Europa oder in 
Überſee wohnen, dem Geſamtvolke gegen⸗ 
über verpflichtet. Worte und noch ſo viele 
Worte vermögen die vielen und nachhaltigen 
Eindrücke nicht zu vermitteln, die derjenige 
in ſich erlebt, dem es einmal vergönnt iſt, an 
einer Pfingſttagung des BDA. teilzuneh⸗ 
men. Der heute noch lebende Mitbegrün⸗ 
der des Vereins, der Jubilar Groß aus 
Baden, hat auch in dieſem Jahre wieder den 
Weg von ſeiner Heimat nach Aachen zu 
Fuß gemacht, und in den Spuren des 
s2jährigen Greiſes wandelt heute die be— 
geiſterte VDA.-Jugend. 

Der Rechenſchaftsbericht, den der Vor⸗ 
ſtand des VDA. über feine Arbeit und feine 
Erfolge während des vergangenen Jahres 
in Aachen ablegte, beſtärkte alle in dem 
Eindruck, daß das Gefühl der gegenſeitigen 
Verbundenheit und der Treuegedanke als 
Erlebnis in die Herzen vieler neuer Mit⸗ 
glieder geſenkt worden iſt, daß aber daneben 
auch ein Opſerwille für die bedrückten 
Volksgenoſſen jenſeits der Grenzen ſich Gel⸗ 
tung verſchafft hat, der erfreulicherweiſe 
alle wirtſchaftlichen Nöte und Schwierig⸗ 
teiten zu überwinden beſtrebt iſt. Die ge⸗ 
meinſame Not — hier durch die Ungunſt 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe hervor- 
gerufen, dort durch die politiſche Unter⸗ 
drückung von ſeiten der fremden Regierun⸗ 
gen — dieſe gemeinſame Not iſt es, die 
das ganze deutſche Volk zuſammenſchweißt 
zu einem Volke und zu dem einen Willen: 
Deutſch zu ſein und deutſch zu bleiben, 
beute und in alle Zukunft. In dieſem Sinne 
wollen die großen Veranſtaltungen des 
VDA. nicht äußere Demonſtrationen um 
ihrer ſelbſt willen ſein. Jedes einzelne Mit⸗ 
glied, jede Gruppe, jede Veranſtaltung, von 
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der kleinſten Ortsgruppe angefangen, bis 
zu den großen Pfingſtkundgebungen, ſind 
nur Mittel zum Zweck. Sie ſtehen im 
Dienſte deſſen, was uns alle eint: die 
Sprache, das Wollen, die Kultur, der Geiſt 
unſeres deutſchen Volkstums. Es hat in den 
letzten Jahren der Beweiſe genug dafür ge⸗ 
geben, daß dieſer Gedanke und die Verpflich— 
tung des einzelnen um das Wohl und Wehe 
des Geſamtvolkes immer weiter an Boden 
gewinnt. Dafür genüge der Hinweis, daß 
die Zahl der Mitglieder und Gruppen in 
den letzten Jahren fortwährend geſtiegen 
iſt, und zwar in einem Ausmaße, daß heute 
lein Organ des deutſchen Blätterwaldes, 
vom kleinſten Ortsblatt bis zum großen 
weltſtädtiſchen Organ, an den Pfingſtkund— 
gebungen des Vereins für das Deutſchtum 
im Ausland mehr vorübergehen kann. 
Noch in Salzburg war die Zahl der zur 
Tagung angemeldeten Preſſevertreter rund 
120, in Aachen war die deutſche Preſſe mit 
über 180 berufsmäßigen Berichterſtattern 
vertreten. Aber nicht nur die Zahl der 
Einzelmitglieder iſt geſtiegen. Immer mehr 
find in den letzten Jahren auch die Ver- 
bände des öffentlichen Lebens mit dem 
BDA. in Fühlung getreten. Seit dem volks⸗ 
deutſchen Tag in Kiel von Pfingſten 1929 
finden im Rahmen der Jahrestagung auch 
berufsſtändiſche Sondertagungen ſtatt. Die 
Arbeitergewerkſchaften aller Richtungen 
halten eine gemeinſame Tagung ab, die An- 
geſtelltenverbände aller Richtungen find in 
dieſem Jahre gefolgt und haben ebenfalls 
eine gemeinſame VDA.⸗Kundgebung in 
Aachen veranſtaltet, zu der bereits eine 
große Anzahl von Mitgliedern der An- 


geſtelltenverbände erſchienen waren. Da⸗ 
neben iſt noch die große Tagung der 
Bauernabordnungen zu erwähnen, die in 
Aachen ebenfalls ſtattfand und auf der u. a. 
der Präſident der Rheiniſchen Landwirr⸗ 
ſchaftskammer, der nordſchleswigſche Bauern⸗ 
führer Tonneſen und der Salzburger Kapi⸗ 
tularkanoniker Steinwender Anſprachen 
hielten. Man kann geradezu ſagen, daß ſich 
zwiſchen den zahlreichen Verbänden des 
wirtſchaftlichen und berufsſtändiſchen Lebens 
ein ſtiller Wettbewerb um die Mitarbeit 
im VDA. vollzieht. Möge dieſer Wett⸗ 
bewerb von dem Erfolg gekrönt ſein, daß 
es demnächſt den einen großen deutſchen 
Volksverein gibt, in dem alles, was die 
deutſche Sprache ſpricht, geeint wird. Auf 
dieſem Wege iſt der VDA. mit der Tagung 
in Aachen ein gutes Stück vorwärts ge⸗ 
kommen. Der Wettbewerb hat bereits zu 
ſchönen, Erfolgen geführt. Was in Aachen 
begonnen wurde, muß in den nächſten Jah⸗ 
ren mit Eifer fortgeſetzt werden. Aachen 
ſoll das Symbol der Zukunft des BDA. 


und des deutſchen Volkes werden. Das 
„Heil⸗Heil“ der VDA.⸗Gruppen, daß die 


Straßen Aachens in dieſen Tagen durch⸗ 
hallte, ſoll ein Heil⸗Ruf für die Zukunft des 
deutſchen Volkes werden. Der BDA. möge 
wachſen und ſich weiter entwickeln, in ihm 
möge ſich alle Hilfe und alle Unterſtützungs⸗ 
arbeit für das bedrohte Grenz- und Aus⸗ 
landdeutſchtum konzentrieren, auf daß aus 
dieſer VDA.⸗Arbeit der letzte Mißklang ver⸗ 
ſchwinde und nur noch der eine Ruf gehört 
und ſein Sinn verwirklicht werde, daß wir 
ſeien 
ein einig Volk von Brüdern! 


21. Hauplverſammlung des Allgemeinen Deutſchen Lehrerinnen- 
Vereins in Stuffgarf 1931. 


Alle zwei Jahre verſammeln ſich in den 
Pfingſttagen die im Allgemeinen Deutſchen 
Lehrerinnen-Verein 
Lehrerinnen aller deutichen 
Schulgattungen zu gemeinſamer Arbeit. 
Dieſe große Frauenorganiſation, eine 
Schöpfung der großen Frau und genialen 
Führerin Dr. Helene Lange, iſt von ihr 
vor 40 Jahren gegründet worden. 85 Frauen 
ſcharten ſich damals in Friedrichsroda um 
die Führerin. 3000 waren es im folgenden 
Jahre, und 10 000 Mitglieder gehören ihm 
heute an. Helene Lange leitete dieſen Ver⸗ 
ein 30 Jahre lang, bis ſie die Führung 
ſelbſt in die Hände der jetzigen 1. Vorſitzen⸗ 
den, Frau Emmy Beckmann⸗ Hamburg 
legte. Am 13. Mai des vergangenen Jahres 
rief der Tod ſie aus dieſem Leben ab. 

Die Stuttgarter Pfingſttagung war die 
erſte Generalverſammlung ohne Helene 
Lange — und doch eine Tagung mit ihr. 
Die Mitglieder und zahlreiche Gäſte fanden 
ſich am Anfang der Tagung zu einer Ge— 
dächtnisfeier in der Liederhalle zuſammen. 

Eines der Hauptthemen der diesjährigen 
Tagung des A. D. L. V. lautete: 

„Völkerbund und Schule“. 
Frau Oberſtudienrätin Toelpe, die der 
Einladung des Generalſekretariats des 
Völkerbundes an den A. D. L. V. gefolgt war 
und drei Wochen an den Verhandlungen 
des Völkerbundes teilnahm, entwickelte in 
ihrem Referat den Grundſatz, daß der 
Völkerbundsſtoff unter zwei Geſichtspunkten 
zu behandeln ſei: Wie iſt zum Völkerbunds⸗ 
gedanken zu erziehen? Wie iſt zum Ver⸗ 
Itändnis des beſtehenden Völkerbundes 
zu erziehen? Schwierigkeiten ſoziologiſcher 
Art ſtehen dem Unterrichtsſtoff entgegen. 
Trotzdem iſt die Erziehung zur Idee der 
Völkerverſtändigung auf Grund des Rechts- 
gedanfens zu erſtreben. Die durch den 
Unterricht erlangte Fähigkeit, Idee und 
Wirklichkeit des Völkerbundes in ein rich⸗ 
tiges Verhältnis zu ſetzen, muß Grundlage 
zu ſpäterer Aktivität werden. 

Frau Miniſterialrat Dr. Gertrud 
Bäumer, die an Stelle der erkrankten 


Länder und 


zuſammengeſchloſſenen. 


zweiten Referentin, Frau Dr Elſa Matz, 
M. d. L., ſprach, ergänzte die Ausführungen 
dahingehend, daß im Anſchluß an einzelne 
internationale Arbeitsgebiete, wie ſie das 
Internationale Arbeitsamt oder die 
Hygiene⸗Kommiſſion darſtellen, die Jugend 
verſtehen lernen müſſe, daß ein überſtaat⸗ 
liches Zuſammenwirken unerläßlich iſt. Zur 
realiſtiſchen Betrachtung des Völkerbundes 
gehört es auch, nicht nur ſeine Schwächen 
zu ſehen, ſondern auch die idealen Anſatz⸗ 
punkte, die vorhanden ſind, und in Geſtal⸗ 
ten, wie z. B. Fritjof Nanſen, ſichtbar find. 
Die Frauen insbeſondere haben die Ver⸗ 
pflichtung, alles zu tun, was ſie können, 
um den Krieg, wie er war und wie er 
werden würde, fernzuhalten. 

Frau Dr Bäumer behandelte auch das 
zweite Hauptthema der Tagung: 

„Erziehung der Mädchen 
zu ihren Aufgaben als Fran 
und Staatsbürgerin“. 

Gegenüber den verworrenen Vorjtellun- 
gen der heutigen Zeit von dem tatſächlichen 
Stand der Mitarbeit der Frau ſei es nötig, 
die Proportionen klar zu erkennen, in denen 
ſich heute das Leben der Frau auf Familie 
und Beruf verteilt. An Hand der deutſchen 
Statiſtik wies Frau Dr Bäumer nach, daß 
die vielfach geäußerte Auffaſſung von der 
Familienauflöſung zu Unrecht beſteht. 

Zweierlei iſt nötig, wenn die Frauen 
an der Ordnung von Geſellſchaft und Staat 
heute mitgeſtalten wollen: der Apparat, 
auch wenn er der Frau nicht weſensgemäß 
iſt, muß beherrſcht werden. Dabei aber darf 
die innere Sicherheit der Frauen und die 
daraus entſpringende Art der Wertungen 
nicht verloren gehen. Staatsbürgerliche Er— 


ziehung der Frauen iſt dabei nicht nur ein 


Fach, ſondern Aufhellung der Welt um ſich 
herum, unter der Wertung aus ihrer unver- 
bildeten Natur heraus. Das ewig Gattungs⸗ 
mäßige muß ſich verbinden mit der Kraft 
der ſich ſelbſt beſtimmenden Perſönlichkeit 
und ſo in Geſellſchafts- und Staatsleben 
einfließen. 


Frau Dr. Bäumer gliederte in dieſe 
grundſätzlichen Erörterungen Ausführungen 
ein über weſentliche Sonderprobleme, wie 
ſie ſich z. B. in der Frage der Arbeitszeit⸗ 
geſtaltung und der Parole der Rückkehr 
zu alten Formen des Frauenlebens auf 
ſeiten vieler Jugendlicher darſtellen. 

Eine Ausſprache wurde abgelehnt, und 
die Vorſitzende konnte der Reoͤnerin dafür 
danken, daß ſie auf Grund klarer Selbſt⸗ 
beſinnung zu neuer Einſicht führte und 
ſtärkte. 

Unter dem Thema . 

„Elternhaus und Schule“ 


fand ferner eine öffentliche Verſammlung 
ſtatt. Aus der Überzeugung heraus, daß 
ein bloßes Nebeneinander von Schule und 
Haus weder vor der Jugend noch vor der 
Volksgemeinſchaft zu verantworten ſei, 
habe der A. D. L. V. — wie Frau Beckmann, 
die Leiterin des Abends betonte — es 
für ſeine unabweisbare Pflicht gehalten, 
eine öffentliche Elternverſammlung in ſeine 
Tagung einzugliedern. Er danke daher den 
Eltern, vor allem auch den Vertretern der 


großen Reichselternbünde, für ihr Er⸗— 
ſcheinen. 
Frau Direktorin Glinzer⸗ Hamburg 


klärte in ihrem Vortrag die Erziehungs⸗ 
ſchwierigkeiten, die heute für Eltern und 
Schule beſtehen, da die Überlieferung ſie 
im Stich läßt und das öffentliche Leben 
nicht nach erzieheriſchen Grundſätzen ver⸗ 
fährt. Um ſo mehr müſſen neben der Schule 
auch Väter und Mütter es ſich angelegen 
jein laſſen, ihre Erziehungskunſt planvoll 
auszubilden. Dieſe Erkenntnis beginne ſich 
in weiterem Umfang durchzuſetzen, wie z. B. 
das Ergebnis einer Umfrage des Genfer 
Welterziehungsamtes aus dem Jahre 1929 
erkennen läßt. Zu erinnern iſt auch an die 
wertvollen Anſatzvunkte, wie fie in den 
Mütterſchulen gegeben ſind. Auch andere 
Bildungsmächte müſſen helfen. Beſonders 
aber trägt die Schule die Mitverantwortung 
für die Höhe elterlicher Erziehungskunſt. 

Feſt überzeugt davon, daß die jittlichen 
Kräfte, die in der Familie beſchloſſen find, 
lebendig, unentbehrlich und durch keine 
andere Gemeinſchaft erſetzbar ſind, ſetzte die 
Rednerin ſich mit aller Wärme und Kraft 
für die Zuſammenarbeit von Elternhaus 
und Schule ein. 

Drei Vorträge unter dem Thema 

„Gegenwarts forderungen 

an Unterricht und Leben der 
Schule“ 

führten mitten hinein in die innere Be⸗ 
rufsarbeit. Vom Standpunkt der höheren 
Schule, der Volksſchule und der Berufs⸗ 
ſchule aus wieſen die Rednerinnen — Frau 
Studiendirektorin Dr. Suſanne Engel: 
maun⸗Berlin, Frau Hauptlehrerin 
Zehringer⸗ Furtwangen und Frau 
Berufsſchullehrerin Gerſtner⸗ Nürnberg 
— nach, daß Stoffauswahl und Methode 
unter den Anforderungen der Gegenwart 
geſehen werden müſſen. Aus reicher pädago⸗ 
giſcher Erfahrung geſchöpft, entſtand ein 
Bild der modernen Schule, d. h. einer der 
Welt draußen aufgeſchloſſenen Schule, die 
ſich doch die ihrer Eigennatur entſprechende 
Geſtaltung und Form bewahren muß. 

An vielen konkreten Einzelfällen zeigte 
Frau Studiendir. Engelmann Möglichkeiten, 
der Fülle der Gegenwartsforderungen ge— 
recht zu werden, nicht zuletzt der Forderung, 
die Schülerinnen in der Auseinanderſetzung 
mit ihren Führern und Lehrern politiſch zu 
bilden. 

Für die Volksſchule forderte Frau 
Zehringer den Mut zur Lückenhaftigkeit 
und Syſtemloſigkeit. Der Volksſchullehrer 
iſt nicht in erſter Linie Wiſſenſchaftler, ſon⸗ 
dern Menſchenbildner. Erziehung zu geiſti⸗ 
ger Zucht im Sinne Gaudigs iſt zu er⸗ 
ſtreben. Die beſonderen Zeitverhältniſſe 
zwingen die Volksſchule dazu, immer mehr 
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Funktionen des Elternhauſes zu über⸗ 
nehmen. Daher ergeht der Ruf an die 
Volksvertreter: Haltet ein mit dem Abbau 
der Schule! Erhaltet die Schule des Volkes! 

Frau Gerſtner forderte aus der gleichen 
Grundüberzeugung heraus die Durchfüh⸗ 
rung der allgemeinen Berufsſchulpflicht, wie 
ſie die Reichsverfaſſung vorſieht. Auch ihr 
iſt die Erziehung zum Staatsverſtändnis 
und ſtaatsbürgerliche Bildung eine Haupt⸗ 
aufgabe der gegenwärtigen Schule. Alle 
ſchulorganiſatoriſchen Maßnahmen ſind da⸗ 
bei von der Eigengeſetzlichkeit der Berufs⸗ 
ſchule abzuleiten. In der Gegenwarts⸗ 
verbundenheit der Berufsſchule liegt ihre 
Unfertigfeit und zugleich der Zwang zu 
immer neuer Geſtaltung. 

Aus dem übrigen Verlauf der 
Tagung iſt die einſtimmige Wiederwahl 
der 1. Vorſitzenden des Verbandes, Frau 
Soerſchulrat Beckmann ⸗ Hamburg zu 
berichten. Mit dem Ausdruck tiefſter Dank⸗ 
barkeit und Verehrung bekundete die Mit- 
gliederverſammlung zugleich ihr unbe⸗ 
ſhränktes Vertrauen und ihre beglückte 
Überzeugung davon, in Frau Emmy Beck⸗ 
mann die Vorſitzende zu beſitzen, die be⸗ 
rufen iſt, das Werk der verehrten Meiſterin 
Helene Lange vollendet weiterzuführen. 

Beſondere Beachtung verdient endlich 
no“ die auf der Tagung gefaßte 

Entſchließung: 

„Niemand im deutſchen Volke kann ſich 
dem verſchließen, daß die ſteigende wirt⸗ 
schaftliche Not Sparmaßnahmen auf allen 
Gebieten erfordert. So werden auch die 
Ausgaben für kulturelle Zwecke eine Kür⸗ 
zung erfahren müſſen. Dieſe darf aber 
nicht jo weit gehen, daß die beſtehende 
Kulturhöhe gefährdet wird. Das muß 
eintreten, wenn die von Länderregierungen, 
Städten und Gemeinden für das Schul⸗ 
weſen eingeleiteten Sparmaßnahmen in dem 
geplanten Ausmaß durchgeführt werden. 

Überfüllung der Klaſſen, Erhöhung der 
Pflichtſtundenzahl der Lehrer, Zuſammen⸗ 
legung von Schulen bedrohen die Schule 
in ihrem Kern. Daneben müſſen ſich dieſe 
Maßnahmen dahin aus wirken, daß Lehr⸗ 
kräſte jeder Art ihre Beſchäftigung verlie⸗ 
ren, noch mehr Junglehrer der Schule ent⸗ 
fremdet werden und die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen vermehrt wird. 

Das Fehlen jeglicher reichs geſetz⸗ 
licher Regelung auf dem Schulgebiet 
erſchwert den notwendigen Ausgleich in den 
Sparmaßnahmen. 

Es heißt die Forderungen der Gegen⸗ 
wart verkennen, wenn man glaubt, die 
Sparmaßnahmen ſo weit ausdehnen zu 
dürfen, daß die Schule auf den Zuſt and 
der Vorkriegszeit zurückgeführt 
wird. Nie könnte ſie dann die Forderungen 
erfüllen, die die moderne Wirtſchaft an den 
heutigen Menſchen ſtellt und ſtellen muß, 
wenn Deutſchland ſeine Weltgeltung auch 
ur wirtſchaftlichem Gebiet wieder erringen 
will. 

Als Erzieher der weiblichen Jugend tra⸗ 
gen wir beſondere Verantwortung für die 
Erhaltung der Mädchenſchule, die durch ein⸗ 
zelne Sparvorſchläge ſtark bedroht wird. 
Unter anderem müſſen wir Einſpruch er⸗ 
heben, daß die Durchführung der Berufs⸗ 
ſchulpflicht für Mädchen zurückgeſtellt wird. 
Weitgehendſte Beſchulung der weiblichen 
Jugend iſt in dieſer Zeit der Arbeitsloſig⸗ 
keit doppelt die ſittliche Pflicht des 
Staates. 

Wir wenden uns an die Behörden, an 
die Vertreter der Parlamente, an die 
Eltern, an alle deutſchen Frauen und 
Männer mit der dringenden Bitte: Laßt 
uns Wege finden, auf anderen Gebieten 
noch ſtärker zu ſparen, aber ſpart nicht in 
ſolchem Ausmaß an der deutſchen Schule! 
„Gute Erziehung und Bildung“, 
fie find das einzige Erbgut, das wir unſeren 
Kindern hinterlaſſen können.“ 


| Aus der Vereinsarbeit | 


Lehrerverein der Freien Stadt Danzig. 
Sitzung des 
Geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
am 16. Juni 1931. 

Ein Antrag der Taubſtummenlehrer auf 
Gleichſtellung in der Beſoldung mit den 
preußiſchen Taubſtummenlehrern wird dem 
Beamtenbund zugeleitet. — Friedrich be⸗ 
richtet über Verhandlungen mit dem Senat 
über Erfüllung des Stellenplanes. Auf die 
unverzügliche Durchführung des Stellen⸗ 
planes ſoll mit aller Energie hingewirkt 
werden. — In der Frage der erfolgten Er⸗ 
höhung der Pflichtſtundenzahl wird Wieder⸗ 
herſtellung der bisherigen Regelung gefor-, 
dert. — Friedrich berichtet über Verhand⸗ 
lungen in Angelegenheit der in Danzig 
tätigen preußiſchen Junglehrer. — Der Ver⸗ 
ein erhebt Einſpruch gegen den Abzug der 
Feſtbeſoldetenſteuer von den bereits ſtark 
gekürzten Vergütungen für nebenamtlichen 
Unterricht. — Der G. A. nimmt von 
Friedrich den Bericht über die Deutſche 
Lehrerverſammlung in Frankfurt, Pfingſten 
1931, entgegen. Guſtav Froeſe. 


Danziger Lehrerinnenverein. 


Am 19. Mai fand in der Sporthalle 
eine Mitgliederverſammlung des Danziger 
Lehrerinnenvereins ſtatt. Fräulein Fiſcher 
ſprach über ihre in der Schulpflege geſam⸗ 
melten Erfahrungen. Erziehungsfürſorge, 
Wirtſchafts⸗ und Gejundheitsfüriorge find 
das Arbeitsfeld der Schulpflegerin. Ihre 
Aufgabe iſt es, gefährdeten Kindern, die ſie 
von ihren täglichen Schulbeſuchen genau 
kennt, durch Verpflanzen in eine andere 
Umgebung, ſei es nun in Landheime oder 
in Fürſorgeanſtalten, auf den rechten Weg 
zu helfen, ihnen zu ermöglichen, ordentliche, 
tüchtige Menſchen zu werden. Iſt Not in 
einer Familie eingekehrt, die das Wohl⸗ 
fahrtsamt nur unvollkommen lindern kann, 
ſo hilft die Schulpflegerin durch Zuwendun⸗ 
gen von Kleidern, Schuhen oder was ſonſt 
gerade fehlt. Sie empfiehlt bedürftige Kin⸗ 
der für Frühſtücksbeſpeiſungen, Badefahrten 
und Ferienkolonien. Ihr Sorgen und 
Mühen gilt der Jugend, unſern in der heuti⸗ 
gen ſchweren Zeit oft gefährdeten Kindern. 
Das Gegenreferat über Familienfürſorge 
hielt Frl. Scherz. Im Gegenſatz zur Schul⸗ 
pflege umfaßt die Arbeit der Familien⸗ 
fürſorgerin, wie ſchon der Name andeutet, 
nicht den einzelnen, ſondern die Familie. 
Die FJamilienfürforge umfaßt faſt alle Spe⸗ 
zialgebiete. Die Fürſorgerin ſteht der Fa⸗ 
milie in allen Fragen des täglichen Lebens 
zur Seite. Sie rät der jungen Mutter, ihr 
Kind von der Säuglingsfürſorge überwachen 
zu laſſen, ſorgt dafür, daß elende Kinder 
von der Tuberkuloſefürſorge unterſucht 
werden, und kümmert ſich um die ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder ebenſo wie etwa um erkrankte, 
erwerbsloſe oder dem Trunke ergebene 
Eltern. Außerdem bedeutet Familienfür⸗ 
ſorge oft eine Vereinfachung bei Ermitt- 
lungsverfahren und Arbeitserſparnis bei 
den leider unerläßlichen Schreibarbeiten. — 
Die Diskuſſion erwog das „Für und Wider“ 
bei Schulpflege und Familienfürſorge ein⸗ 
gehend und eifrig. Die Umwandlung der 
Schulpflege in Familienfürſorge iſt wohl 
nicht mehr aufzuhalten. Es handelt ſich jetzt 
dem Anſchein nach nur noch darum, den 
beſten Weg für die Umorganiſation zu fin⸗ 
den. Vor allem müßten die Fürſorgebezirke 
den Schulbezirken angeglichen werden und 
durchgebildete Fürſorgerinnen in genügen⸗ 
der Zahl zur Verfügung ſtehen. Bei einer 
Erörterung über die Auswirkungen der 
Sparmaßnahmen des Senats ergab cs fi), 
daß auch die jungen, noch nicht angeſtellten 
Lehrerinnen ſchwer betroffen worden ſind. 
Die äußerſt ſchwierige Lage der Vertrete⸗ 
rinnen erleichtern zu helfen, wird eine der 
nächſten Aufgaben des Vereins ſein. 


Vor einigen Tagen veranſtaltete der 
Danziger Lehrerinnenverein einen Wald— 
ſpaziergang nach Strauchmühle. Nach 
gemütlicher Kaffeetafel berichtete Frau 
Kraetſchmann über die Pfingſttagung des 
A. D. L. V. in Stuttgart. Alle Verhandlungen 
und Vorträge ſtanden, wie Frau Kraetſch⸗ 
mann ausführte, im Zeichen jtaatsbürger: 
licher Verantwortung, Geſinnung und 
Sammlung. Prof. Dr Eliſ. Blochmann⸗ 
Halle ſprach über: „Inhalt und Formung 
des Lebens der berüfskätigen Frau,“ wer⸗ 
trud Bäumer über „Erziehung der Mädchen 
zu ihren Aufgaben als Frau und Staats⸗ 
bürgerin,“ Dr Suſanne Engelmann über: 
„Gegenwartsſorderungen an Unterricht und 
Leben der Schule“ und ſchließlich Frau 
Tvelpe-Koblenz über: „Völkerbund und 
Schule“. Die Rednerin betonte in ihren 
Ausführungen, welche Schwierigkeiten ſo— 
ziologiſcher und pfychologiſcher Art die 
unterrichtliche Behandlung des Völkerbund⸗ 
Gedankens aft biete. Pflicht des Lehrenden 
ſei es, unbeſchadet ſeiner perſönlichen Anf- 
faſſung von der bisherigen Wirkſamkeit des 
Völkerbundes, die zugrundeliegende Idee 
des Friedens und der Völkerverſöhnung 
ſeinen Schülern darzuſtellen und ihnen den 


Wert der Mitarbeit Deutſchlands klar— 
zumachen. 


Mit großer Freude wurde die Kunde 
aufgenommen, daß ſowohl der Neichsver- 
band Deutſcher Volksſchullehrerinnen als 
auch der Landesverein Preußiſcher Volks⸗ 
ſchullehrerinnen bei uns in Danzig im 
nächſten Jahre tagen werden. 

E. Kirchner, Schriftführerin. 


| Ankündigungen | 


Die nächſte Nummer 
unſerer Schulzeitung erſcheint mit Rückſicht auf 
die Ferien erſt am 1. Auguſt. 
Der Schriftleiter. 
Anfruf! 
Die Deutſche Volksliederſpende 

hat im Lauf von 5 Jahren gegen 6000 Lieder 
aus allen Volkskreiſen und Gegenden Deutſch⸗ 
lands geſammelt. 10 Lieder wurden auf Grund 
öffentlicher Abſtimmungen mit Preiſen von 
Mk. 100,— bis Mk. 140,— bedacht und kürzlich 
in einem Sammelheft veröffentlicht, von dem be⸗ 
reits die zweite Auflage erſcheinen konnte. Die 
Geſamtzahl der bisher gedruckten Liederhefte be⸗ 
trägt 9000. (Verlag Ed. Bote & G. Bock, Berlin.) 

Nunmehr ſoll mit Unterſtützung öffentlicher 
Stellen ein Archiv eingerichtet werden, in wel⸗ 
chem volkstümliche Gelegenheitskompoſitionen 
aus der Gegenwart, d. h. neue Melodien mit 
neuen oder alten Texten, ferner melodiöſe Stücke 
ohne Text, geſammelt werden. Ihre Verfaſſer 
merden gebeten, Kompoſitionen, die noch nicht 
gedruckt ſein dürfen, für dieſes Archiv zur freien 
Verfügung zu ſtellen und an Dr. Erich Fiſcher, 
Berlin⸗Friedenau. Ortrudſtraße 2, zu ſchicken. 
(Rückſendung ſowie Beantwortung von Anfragen 
kann nur erfolgen, wenn Porto bzw. frankierter“ 
und adreilierter Umſchlaa. ‚beiagfünt, wird.) 

Kompoſitionen, die zu beſonderer Verwertung 
gelangen, werden honoriert. 

Geſellſchaft für Volksbildung. 


Pädagogiſcher internationaler Eſperantokurſus 
in Krakau. 

Ju der Zeit vom 20. bis 31. Juli d. J. findet 
in Krakau ein internationaler pädagogiſcher 
Eſperantokurſus ſtatt, den der in Eſperanto⸗ 
kreiſen weltberühmte und weitgeſchätzte Eſpe⸗ 
rantolehrer Andreo Che nach ſeiner einzig⸗ 
daſtehenden, ſelbſt erſundenen Methode abhält. 
Ab 1. Auguſt iſt dortſelbſt auch der diesjährige 
Eſperantokongreß, der Gelegenheit gibt, die neu⸗ 
erworbenen Sprachkenntniſſe ſogleich im Verkehr 
mit Menſchen aller Raſſen und Nationen auszu⸗ 
werten. Die Preiſe für Teilnahme am Kurſus 
und Kongreß, für Reiſe und Aufenthalt find ſo 
gering, die Ergebniſſe für die Teilnehmenden ſo 
reich, daß eine ſolch günſtige Gelegenheit für uns 
Danziger kaum wiederkehrt. Nähere Auskünfte 
erteilen die Danziger Eſperantogeſellſchaft, An⸗ 
ſchrift Frl. Gerda Spieß, Danzig, Goldſchmiede⸗ 
gaſſe 25, und Hans Werner, Stutthof, Danziger 
Niederung. 

Die Freunde der ſokratiſchen Methode 
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gewählt worden. Das Thema wird in jofratiichen 
bungen behandelt werden. 

Die geſamten Koſten leinſchließlich 
Reiſekoſten) werden 45,— bis 48,— Mk. betragen. 
Zu näherer Auskunft wende man ſich an Ru⸗ 
dolf Küchemann, Göttingen, Ros⸗ 
dorferweg 32. 

Deutſche Erziehung. 

Marburger FJerienkurſe vom 5.—31. Auguſt 1931. 
„Die ſeit 30 Jahren beſtehenden Marburger 
Ferienkurſe unterſcheiden ſich dadurch von ähn⸗ 
ichen Veranſtaltungen anderer Hochſchulen, daß 
te die Vorleſungen eines Lehrganges jeweils 
einem Geſamtthema unterordnen, das der geiſtig— 
politiſchen Problematik der deutſchen Gegenwart 
euinommen iſt. Mit den diesjährigen Kurſen 
wird verſucht, die fruchtbare Auseinanderſetzung 
innerhalb der deutſchen pädagogiſchen Bewegung 
einem Auditorium in- und ausländiſcher Schul⸗ 
männer und ſonſtiger Fachintereſſenten lebendig 
zu machen. Es ſollen nicht in erſter Linie 
Einzelfragen der pädagogiſchen Praxis behandelt 
werden — weun dieſen auch eine volle Woche 
gewidmet iſt —, vielmehr iſt geplant, das cr= 
zieheriſche Problem in den größeren Zuſammen⸗ 
hang der kulturellen Kämpfe Deutſchlands zu 
ſtellen und fie als deren beſonders ausdrucks⸗ 
volle Konkretiſierung zu behandeln. 

Die große Reihe führender Pädagogen, die in 
den erſten beiden Wochen zu Worte kommen — 
es ſprechen u. a. Alfred Bäumler-Dresden, 
Alois Fiſcher⸗München, Ernſt Krieck-Frankfurt 
a. Main, Theodor Litt-Leipzig und Eduard 
Spranger⸗Berlin —, wird den Teilnehmern die 
geſchichtlichen und weltanſchaulichen Hinter⸗ 
gründe der deutſchen Erziehungsbewegung, die 
nunmehr nach dem revolutionären Überſchwang 
des erſten Nachkriegsjahrzehnt in die Periode 
kritiſcher Beſinnung eingetreten iſt, in der mög⸗ 
lichen Bolljtändigfeit vor Augen führen. Darum 
können die Kurſe auch die beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit der ausländiſchen Fachwelt beanſpruchen, 
die von ihnen nicht nur eine Überſchau über die 
noch immer erregenden Probleme der deutſchen 
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Paädagogit, ſondern zugleich einen Einblick in 
die tiefgreifenden Veränderungen des deutſchen 
Geſamtlebens erwarten darf. 

Das Programm bringt in der erſten Woche 
die allgemeinen Grundprobleme der deutſchen 
Erziehung, in der zweiten die heute brennenden 
Eiuzelprobleme, in der dritten neben Vorleſun— 
gen über Hochſchul⸗ und Erwachſenenbildung 
eine Einführung in den praktiſchen Schulunter— 
richt mit Schulbeſuchen in den vekſchiedenſten 
Schultypen. Die vierte Woche iſt Pon einer. 
Studienfahrt ausgefüllt, die von Heidelberg: 
Spever rheinabwärts bis Köln⸗Düſſeldorf führt. 

Mit näheren Auskünften, Programmen uſw. 
dient koſtenlos die „Geſchäftsſtellen der Marburger 
Ferienkurſe“, Marburg / Lahn, Rotenberg 21, 
Deutſches Reich. 

Heilpädagogik. 

Mitte Oktober 1931 beginnt im Heilpädagogi— 
ſchen Seminar Berlin-Brandenburg ein neuer 
Studiengang zur Ausbildung von Hilfsſchulleh⸗ 
rern und Sprachheillehrern. Sofern genügend 
Anmeldungen vorliegen, wird auch ein Seminar 
für Schwerhörigen- und Sehſchwachenlehrer ein- 
gerichtet. 

Der Studiengang iſt einjährig. Er ſchließt mit 
der ſtaatl. Prüfung ab. Die Teilnahme an dem 
Lehrgang ſetzt praktiſche Erfahrung an dem nor= 
malen Schulkinde voraus und erfordert volle Be— 
freiung vom Schuldienſt während der Studien- 
zeit. 

Ausbildungskoſtcht: Seminarteilnahmegebüh⸗ 
ren 160 RM. pro Jahr, Univerſitätsvorleſungen 
ca. 100 RM. pro Jahr, Materialien für die tech⸗ 
niſchen Kurſe ca. IF RM., Unterhaltskoſten 1700 
bis 2100 RM., daz Fahrgelder und Bücher. 

Die Städte und Regierungen haben bisher 
den Teilnehmern an den heilpädagogiſchen Stu⸗ 
diengängen in gegebenen Fällen auf Antrag 
Studienbeihilfen gezahlt (Min. Erl. v. 6. 2. 1926 
— UIIIE Nr. 92 —). Der Kaſſenanwalt der Preu⸗ 
ßiſchen Landesſchulkaſſe hat ſich grundſätzlich da⸗ 
mit einverſtanden erklärt, daß den Teilnehmern 
an den heilpädagogiſchen Studiengängen für die 
Dauer derſelben die Dienſtbezüge abzüglich der 
Vertretungskoſten aus der Landesſchulkaſſe weis 
tergezahlt werden. Ex bat aber aus Kontroll⸗ 
gründen gebeten, die Genehmigung zur Weiter- 
zahlung der Bezüge in jedem Falle bei ihm nach⸗ 
zuſuchen. (Min.⸗Erl. vom 17. 3. 1931 — UA 
Nr. 426.) 

Meldungen ſind zu richten an das Kuratorium 
des Heilpädagogiſchen Seminars, zu Hd. des Ge- 
ſchäftsführers. Rektor Koch, Berlin⸗Friedenau, 
Rubensſtraße 17. Beizufügen ſind: Ein kurzer 
Lebenslauf, die beglaubigten Zeugnisabſchriften 
über die empfangene Vor⸗ und Fortbildung, die 
Verſicherung über das Vorhandenſein der er⸗ 
forderlichen Studienmittel, die Anſchrift des zu— 
ſtändigen Schulrates. 

Die Danziger Schulzeitung erſcheint am 1. und 16. 
jedes Monats. Der Bezugspreis beträgt monatlich durch 
die Poſt bezogen 50 P. Einzelnummer 25 P bei 
A. W. Kafemann G. m. b. H., Danzig. 

Anzeigen: Die ſechsgeſpaltene 1 mm hohe Zeil⸗ 
oder deren Raum koſtet 12 P. Bei Wiederholungen und 
größeren Anzeigen wird entſprechende Ermäßigung ge⸗ 
währt. Beilagen 22 Gulden oder 18 Goldmark für die 
Auflage, für Beilagen aus Deutſchland außerdem der 
Zoll. Poſtſcheckronto:. Danzig 1068. 

Druck von A. W. Kafemann, G. m. b. H., Verlags- 
buchhandlung u. Druckerei. Danzig, Ketterhagergaſſe 8/5. 
— — 
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Danziser Bausparkasse 


laden alle intereſſierten Kollegen und Kolleginnen 
zu ihrer 3. pädagogiſchen Woche ein, die 
vom 3. bis 9. Oktober 1931 im Landheim 
Eddigehauſen bei Göttingen ſtattſindet. 

Zum Gegenſtand der diesjährigen Tagung iſt 
das Thema: „Politik und Erziehung“ 
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